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Interview. Rektor Wolfgang Schütz über das Studium an der Medizinischen Universität Wien.

Zugangsregelung sichert Qualität

Was ist das Besondere am Stu-
dium an der MedUni Wien? 
Wir haben ein Medizin-Curricu-
lum wie nur wenige Universitäten 
im deutschsprachigen Raum. An-
stelle des früheren Fächerkanons 
mit fast ausschließlichem Gewicht 
auf die theoretischen Fächer zu Be-
ginn und der klinischen Ausbildung 
zum Abschluss, setzt unser Studien-
plan heute auf themenspezifische 
Blöcke. Das ermöglicht eine flexib-
lere und fundiertere Wissensver-
mittlung. Eine weitere Besonderheit 
ist, dass sich die Studierenden der 
MedUni Wien bereits sehr früh mit 
konkreten medizinischen Fragestel-
lungen auseinandersetzen. Medizin 
besteht nicht nur aus Wissen über 
Krankheiten und deren Therapie, 
sondern auch aus manuellen Fer-
tigkeiten, die für das diagnostische 
und therapeutische Prozedere nötig 
sind. Diese versuchen wir sehr früh 
zu vermitteln. Unser Medizin-Cur-
riculum ist nach den Standards der 
World Federation For Medical Edu-
cation (wfme) zertifiziert. Es war da-
mit 2009 das erste international ak-
kreditierte Medizin-Curriculum Ös-
terreichs. Die kürzlich erfolgte Re-
zertifizierung gilt bis 2016.

Lehre, Klinik und Forschung gehö-
ren zu den Aufgaben der MedUni 
Wien. Welchen Stellenwert nimmt 
dabei die Lehre ein?
Lehre, Klinik und Forschung haben 
bei uns den gleichen Stellenwert. 
Die drei Bereiche profitieren jeweils 
voneinander. Nur wenigen medi-
zinischen Unis oder Fakultäten der 
Welt steht ein derart großes Kran-
kenhaus wie das AKH Wien zur Ver-
fügung. Die umfangreichen prak-
tischen Erfahrungen, die in die-
sen Universitätskliniken gewonnen 
werden, sind für das Studium na-
türlich besonders wertvoll. Eben-
so profitieren die Studierenden von 
der zukunftsorientierten Grundla-
genforschung die an unserer Uni-
versität betrieben wird.

Die MedUni Wien ist eine öffent-
liche Universität, allerdings kann 
nicht jeder, der will, hier studie-
ren. Ginge es nicht auch ohne Zu-
gangsbeschränkung?
Eine Beschränkung des Zugangs 
ist angesichts des enormen Inter-
esses am Medizinstudium – unge-
fähr 8500 Bewerbern stehen 1530 
Studienplätze zur Verfügung – un-
umgänglich. Wir haben uns für den 
sogenannten „Eignungstest Medi-
zin“ entschieden, den auch ande-
re europäische Medizin-Universitä-
ten verwenden. Er hilft uns, aus den 
Bewerbern die am besten geeigne-
ten zu finden. Mit 740 Anfängerplät-
zen sind wir selbst mit Zugangsbe-
schränkung noch immer eine der 
größten medizinischen Universi-
täten Europas. Die eingeschränk-
te Zahl an Studierenden sichert die 
Qualität des Studiums, stellt sicher, 
dass die Studierenden in Hörsälen, 
in Seminaren und bei Praktika einen 
Platz bekommen und dass wir mit 
hohem Praxisbezug lehren können. 
Diese Bedingungen ermöglichen 
es in Verbindung mit unserem Cur-
riculum auch, das Studium rasch 
zu absolvieren. Im Vorjahr lag die 
durchschnittliche Studiendauer nur 
ein Semester über dem Studienplan.

Besteht nicht die Gefahr, dass Zu-
gangsbeschränkungen in Verbin-
dung mit einer hohen Zahl an Stu-
dierenden aus anderen Ländern 
langfristig in Österreich zu einem 
Ärztemangel führt?
Die Quotenregelung sichert aktu-
ell 75 Prozent der Studienplätze für 
heimische Studierende. Dadurch ist 
derzeit eine Deckung des Ärztebe-
darfs in Österreich gegeben. Über-
dies verbleibt von den Absolventen 
aus Deutschland nach unseren Er-
fahrungen auch ein Teil in Öster-
reich. Das Österreichische Bundes-
institut für Gesundheitswesen führt 
derzeit im Auftrag des Gesundheits- 
und Wissenschaftsministerium und 
der Ärztekammer eine Studie über 

den derzeitigen und künftigen Be-
darf an Ärzten durch. Die Ergebnis-
se, die für den Herbst angekündigt 
sind, werden konkrete Fakten zum 
Thema Ärztebedarf liefern.

Können Sie sich eine Abschaffung 
des Turnusdienstes vorstellen? 
In Österreich ist es derzeit aus histo-
rischen Gründen noch so, dass Me-
diziner nach ihrem Studium ihren 
Turnusdienst in einem Spital absol-
vieren müssen und erst dann ihren 
Beruf ausüben dürfen. Diese Rege-
lung ist nicht europäische Norma-
lität. In den meisten anderen Län-
dern gibt es die Berufsberechtigung 
unmittelbar nach dem Studium 
oder nach einem Praxisjahr. Unser 
Curriculum ist so ausgelegt, dass 
die Absolventen alle notwendigen 
Kenntnisse zur Ausübung ihres Be-
rufes erwerben. Eine Abschaffung 
des Turnusdienstes in seiner heuti-
gen Form und Alternativen wie etwa 
ein Praxisjahr werden derzeit disku-
tiert. Die hohe Ausbildungsqualität 
unserer Ärzte muss aber in jedem 
Fall erhalten bleiben.

Wann wird das Studium an der 
MedUni Wien nach der sogenann-
ten Bologna-Architektur erfolgen?
Europäische Bildungsstandards 
sind eine wichtige Grundlage in 
einem gemeinsamen Europa. Be-
sonders junge Menschen, die ein-
facher innerhalb Europas ihr Stu-
dium wählen können, profitieren 
davon. Beim Medizinstudium wer-
den allerdings besondere Anforde-
rungen gestellt, weshalb im Gegen-
satz zu anderen Studienrichtungen 
hier bis 2012 eine Bachelor-/Mas- 
terstudienarchitektur gesetzlich 
nicht vorgesehen ist. Wir beschäf-
tigen uns natürlich schon seit Län-
gerem mit einem Bachelor-/Mas-
terstudium für Medizin. Konkret 
entwickeln wir jetzt für die Privat-
universität für Gesundheitswissen-
schaften in Krems ein internationa-
les Bachelor-/Master-Curriculum 

für Medizin und für verwandte Be-
rufe wie Medizintechnik und Ge-
sundheitsökonomie. 

Apropos Privatuniversität Krems. 
Die MedUni Wien hat zu Jahresbe-
ginn ein „Memorandum of Under-
standing“ zur Errichtung dieser 
Privatuniversität mitunterzeich-
net. Warum?
Die MedUni Wien hatte schon län-
ger die Absicht, ihre Expertise bei 
der Gestaltung von Medizin-Curri-
cula einzubringen. Geplant war das 
auf internationaler Basis, jetzt hat 
sich in Österreich die Chance erge-
ben. Diese Gelegenheit durften wir 
nicht auslassen. Der MedUni Wien 
bieten sich sowohl im Lehr- als auch 
im Forschungsbereich eine Reihe 
interessanter Kooperationsmöglich-
keiten. Wir werden allerdings kei-
ne operative Rolle beim Betrieb der 
Universität übernehmen. Voraus-
setzung für unser Engagement ist 
außerdem eine gesicherte Finan-
zierung ohne Zuschüsse von öffent-
lichen Mitteln. So wie es das Gesetz 
für Privatuniversitäten vorsieht. 

Noch einmal zurück zur Bolog-
na-Architektur. Die dritte Säule 
neben Bachelor- und Masterstu-
dien, nämlich Doktoratsstudien 
für Medizin, hat die MedUni Wien 
ja bereits realisiert.
. . . und sie sind eine echte Erfolgs-
geschichte. Wir waren Pioniere bei 
der Einführung der Doktoratsstu-
dien. Heute haben wir rund 800 Stu-
dierende in den Doktoratsprogram-
men. Wir sind bestrebt, die talen-
tiertesten Nachwuchswissenschaf-
ter für diese Studien zu gewinnen, 
was sich auch in einem hohen Anteil 
ausländischer Studierender nieder-
schlägt. Dass bei den Doktoratsstu-
dien besondere Leistungen erbracht 
werden, zeigt nicht zuletzt die hohe 
Zahl an Publikationen unserer Stu-
denten. Die Entwicklung in diesem 
Bereich ist also insgesamt sehr er-
freulich.
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Die nächste Ausgabe mit dem 
Schwerpunkt „Diversity“ er-
scheint am 28. Juni 2011.

ink ü r z e
Hans-Georg Kress, Leiter der 
Abteilung für Spezielle Anästhe-
sie und Schmerztherapie an der 
MedUni Wien, wurde als Präsi-
dent der Europäischen Schmerz-
föderation wiedergewählt. Die 
Gesellschaft widmet sich der Er-
forschung von Schmerz und der 
Behandlung von Schmerzpati-
enten.
Manfred Frey, Leiter der Kli-
nischen Abteilung für Plasti-
sche und Rekonstruktive Chir-
urgie der MedUni Wien, wurde 
zum Generalsekretär der Euro-
päischen Gesellschaft der Plas-
tischen Chirurgen (EURAPS) ge-
wählt.
Yvonne Winhofer, Nach-
wuchswissenschafterin an der 
Klinischen Abt. für Endokrinolo-
gie und Stoffwechsel, ist die erste 
Preisträgerin des mit 15.000 Euro 
dotierten Forschungsförderungs-
preises der Österreichischen Ge-
sellschaft für Endokrinologie & 
Stoffwechsel. Winhofer beforscht 
den „Einfluss einer gestörten 
Wachstumshormonsekretion auf 
die Herzfunktion und den Fett-
stoffwechsel des Herzens“.
MS Wissenschaft. Von 24. bis 
26. Juni 2011 legt das schwim-
mende Science Center „MS Wis-
senschaft“ am Wiener Handels-
kai (Schiffsstation Millennium 
Tower) an. Die interaktive Aus-
stellung zum Thema Gesund-
heitsforschung beinhaltet u. a. 
Exponate zu den Themen „Blut-
plättchen sind für uns (über)le-
bensnotwendig, können aber 
auch gefährlich sein – wieso?“ 
und der Volkskrankheit Rücken-
schmerz „Schaden erkannt, 
Schmerz gebannt“.
„Barrierefreie Universitäten - 
Herausforderungen & Perspek-
tiven“, Symposium 28. Juni 2011, 
14 bis 17 Uhr, Rektoratssaal der 
MedUni Wien.

Rektor Wolfgang Schütz im Gespräch: „Grundsätzlich steht die MedUni Wien den Bologna-Regelungen sehr positiv gegenüber, denn europäische Bildungsstandards 
sind eine wichtige Grundlage eines gemeinsamen Europa.“� [MedUni Wien/Hammerschmid]
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An der MedUni Wien ist das 
virtuelle Klassenzimmer be-
reits Realität: Interaktive 

Whiteboards und iMacs ermögli-
chen bei Anatomiekursen, Morpho-
logie und Topografie mit klinischer 
Bilddiagnostik, Operationstech-
niken und klinischen Fertigkeiten 
zu kombinieren. Für Lehrende und 
Studierende eröffnen sich durch 
dieses Konzept faszinierende neue 
Möglichkeiten.

So bringen die Technologien und 
Medien eine flexiblere und indivi-
dualisiertere Wissensvermittlung, 
indem etwa die anatomische Prä-
paration mit der klinischen Bild-
diagnostik kombiniert wird. Auch 
Lehrinhalte weiterer Fächer wie 
Chirurgie oder Notfallmedizin las-
sen sich in die Vorträge integrieren. 
Für das interaktive Klassenzimmer 
wurde der Seziersaal um ein Com-
puterstudio ergänzt. Die Studieren-
den – sie werden in Kleingruppen 
von je einem Anatomen und einem 
Radiologen betreutet – können da-
durch jeweils zum selben Organsys-
tem Präparation und fallbasierte 
klinische Bilddiagnostik durchfüh-
ren. Im Seziersaal unterstützen de-

ckenmontierte iMacs und ein groß-
formatiges, interaktives Whiteboard 
multimedial Präparation und Bild-
gebung. Auf den iMacs und White-
boards sind u. a. 3-D-Visualisie-
rungen, Schnittbilder, CTs und MRs, 
Präparations- und OP-Videos sowie 
Embryologie-Animationen zu se-
hen. Die Fallpräsentationen stehen 
den Studierenden für rund zwei 
Wochen auf der E-learning-Platt-
form der MedUni Wien zum Selbst-
studium zur Verfügung. Zu jedem 
Fall wird überdies ein von einem 
Radiologen moderiertes Internet-

diskussionsforum eingerichtet. Die 
Studienerfolgskontrolle erfolgt an-
hand von Röntgenbildern, CTs und 
MRs und wird für alle Studierenden 
einheitlich durchgeführt. Das völ-
lig neue Konzept kam auf Initiati-
ve der Studierenden selbst zustan-
de. Vizerektor Rudolf Mallinger: 
„Die Studentinnen und Studenten 
haben beim Rektorat den Wunsch 
nach einer medientechnischen Ver-
besserung deponiert. Gemeinsam 
mit dem Curriculumskoordinator 
Johannes Streicher wurde das neue 
Konzept entwickelt und umgesetzt.“ 

„Es macht Freude, hier zu studieren“
Studium. Studierende über die Vor- und Nachteile der Veränderungen der letzten Jahre. 

Neue Technologien ermöglichen interaktives Lernen.�  [MedUni Wien]

Dass sie viele Jahre in 
Deutschland gelebt hat, ist 
nach wie vor an ihrer Aus-

sprache zu merken. Ihre Entschei-
dung für ein Medizinstudium in 
Wien hat allerdings nichts mit dem 
Numerus clausus im Nachbarland 
zu tun: „Ich hatte bereits einen Stu-
dienplatz an einer renommierten 
medizinischen Fakultät in Deutsch-
land, aufgrund des modernen inte-
grativen Curriculums entschloss ich 
mich dann aber für ein Studium an 
der MedUni in Wien“, erzählt Anna 
Berghoff. Die junge Frau ist halb Ös-
terreicherin und halb Deutsche und 
schließt demnächst ihr Studium ab.

Freude am Studieren 
Die MedUni Wien beurteilt sie auch 
im zwölften Semester noch mit Be-
geisterung, wenn sie etwa sagt „Ins-
gesamt hat es Freude gemacht, hier 
zu studieren.“ Sie will deshalb auch 
weiterhin an dieser Universität blei-
ben: Berghoff hat sich um einen 
PhD-Studienplatz beworben und 
denkt daran, nach dem Doktorats-
studium an der MedUni Wien zu 
arbeiten: „Die verschiedenen Mög-
lichkeiten in den Bereichen Klinik, 
Forschung und Lehre bieten opti-

male Voraussetzungen für die Ar-
beit als Medizinerin“, meint sie. Zwei 
Jahre Tätigkeit als Studentenvertre-
terin in der Hochschülerschaft ha-
ben allerdings auch das kritische 
Auge von Berghoff geschärft: „Es ist 
unübersehbar, dass an unserer Uni-
versität in vielen Bereichen gespart 
werden muss und die Ressourcen 
beschränkt sind“, erzählt sie etwa. 
Grundsätzlich positiv, aber mit kri-
tischen Anmerkungen beurteilt sie 
das neue Curriculum: Für sie selbst 
war es ein wesentlicher Grund, sich 
für das Studium in Wien zu ent-
scheiden, „aber wenn jemand ne-
ben dem Studium noch arbeiten 
muss, bringt dieser Studienplan si-
cher Probleme“, sagt sie. 

Stefan Konrad, ebenfalls kurz 
vor dem Ende des Studiums an der 
MedUni Wien und Studentenver-
treter, sieht die Veränderungen der 
vergangenen Jahre ähnlich: „Durch 
das neue Curriculum und durch 
den EMS-Test ist die Stimmung an 
der MedUni weit besser als früher, 
denn die Studierenden haben heute 
die Sicherheit, dass sie ihr Studium 
in Mindeszeit absolvieren können“, 
meint er. Andererseits ist auch ihm 
bewusst, dass diese Vorzüge durch 

eine gewisse Verschulung des Stu-
diums erkauft wurde. Positiv beur-
teilen die beiden ehemaligen Stu-
dentenvertreter die Gesprächsbe-
reitschaft der Verantwortlichen der 
MedUni Wien: „Wir haben eng mit 
den universitären Gremien zusam-
mengearbeitet, um das neue Cur-
riculum zu verbessern“, sagt etwa 
Stefan Konrad. Und Anna Berghoff 
meint, dass es generell eine hohe 
Bereitschaft gibt, innovative Vor-
schläge aus der Studentenschaft 
anzuhören und zu überdenken.

Genug Platz in Hörsälen
Die Beschränkungen bei der Auf-
nahme von Studierenden sieht 
Konrad insofern positiv, da sie zur 
weitgehenden Lösung der Platz-
probleme geführt haben: „In Hör-
sälen, aber auch bei allen Semi-
naren und Praktika gibt es heute 
meist für jeden Studierenden einen 
guten Platz.“ 
Noch nicht so optimal ist sei-
ner Meinung nach die Situati-
on bei der klinischen Ausbildung, 
bei der manchmal drei Studieren-
de mit einem Arzt beim Patienten 
sind: „Allerdings hat die Univer-
sität durch die Aktivierung neuer 

Lehrkrankenhäuser bereits wesent-
lich zur Entspannung der Situation 
beigetragen. Diese Bemühungen 
sollten fortgesetzt werden, denn 
der Idealfall wäre, wenn ein Arzt 
und ein Student gemeinsam am Pa-
tienten arbeiten“, meint Konrad. 

Als einen weiteren Vorteil der  
MedUni Wien sieht Konrad die Kon-
zentration der Institute. Die theore-
tischen Fächer der ersten vier Seme-
ster werden in den Gebäuden in der 
Schwarzspanierstraße unterrichtet. 
Im dritten Studienjahr erfolgt der 
Wechsel ins AKH, wo Vorlesungen 
und klinische Praktika stattfin-
den: „Es ist ein Studium der kurzen 
Wege, einziger Nachteil ist, dass wir 
noch keinen großzügigen Campus 
haben“, sagt er. Von einem künftigen 
Campus der MedUni Wien könnte 
Konrad möglicherweise noch pro-
fitieren. Der aus Bayern stammen-
de Student möchte wie Berghoff in 
Wien bleiben und ein PhD-Studium 
an der MedUni beginnen. Die kli-
nische Facharztausbildung will er 
ebenfalls hier machen. „Ich habe 
im Studium den Reiz von Forschung 
und Lehre entdeckt. Ich hoffe, das 
ich das an der MedUni realisieren 
kann.“

Er ist noch nicht einmal drei 
Jahre alt und äußerst aktiv: 
Der Alumni-Club der MedUni 

Wien bietet seinen Mitgliedern idea-
le Möglichkeiten zum Networking 
und interessante Angebote zur Wei-
terbildung. Diese stoßen bereits auf 
großes Echo, erzählt Karin Gutiér-
rez-Lobos, Vizerektorin der MedUni 
und Präsidentin des Alumni Clubs: 
„Sowohl das Angebot selbst als auch 
die Qualität unserer Fortbildungs-
veranstaltungen finden großen Zu-
spruch.“

Speziell für Junge
Ein Fokus liegt auf Veranstaltungen 
für junge Absolventen, so Gutié-
rrez-Lobos: Coaching-Seminare 
wie „Wie angle ich mir den rich-
tigen Job?“ oder „Vom Umgang 
mit schwierigen Patienten“ sind 
zwei Angebote aus diesem Bereich. 
Ebenfalls interessant für Uni-Ab-
gänger: Medline, ein in Kooperati-
on mit der UniBibliothek der Med-
Uni Wien veranstalteter Kurs über 
effektives Recherchieren in medi-
zinischen Datenbanken. Auch Ver-
anstaltungen für wissenschaftlich 
orientierte Jungmediziner werden 

angeboten, etwa „How to write a 
paper? From idea to publication“.

Neben solchen Kursen, Work-
shops und Seminaren, die auf An-
regung der Club-Mitglieder hin ver-
anstaltet werden bzw. oft sogar von 
Mitgliedern für Mitglieder durch-
geführt werden, gibt es interessante 
Weiterbildungsveranstaltungen, zu 
denen Club-Mitglieder ermäßigt 
oder oft gratis Zutritt erhalten, etwa 
der Alumni-Spezial-Workshop „Doc 
on board“, der 123Sonography – E-
Learning-Kurs Echokardiografie, 
der Universitätslehrgang Patienten-
sicherheit oder diverse Laborkurse.

Eine Jobbörse auf www.alumni-
meduniwien.at, ermäßigte Kon-
gressgebühren und diverse Infoa-
bende für Club-Mitglieder, z. B. mit 
der Medical University of Vienna In-
ternational, mit Ärzte ohne Grenzen 
oder FIRM – Forschungsinstitut für 
Recht in der Medizin, runden das 
Programm ab. Für den Austausch 
zwischen erfahrenen und jungen 
Club-Mitgliedern wurde der „Alum-
ni-Tisch“ eingerichtet, bei dem The-
men wie „Turnus – ein Flop? Wie 
mache ich das Beste daraus?“ auf 
dem Programm stehen.

Für AbsolventenMit iMacs im Seziersaal lernen
Was der Alumni-Club bietet: vom Networking bis zu 

exklusiven Weiterbildungsveranstaltungen.
Die MedUni Wien setzt neue Standards in Anatomiekursen: Whiteboards und 
iMacs ermöglichen eine effizientere und individuellere Wissensvermittlung.

Studierende haben die Sicherheit, dass sie ihr Studium in Mindestzeit absolvieren können. � [fotolia/CandyBoxPhoto]

Zertifizierung für das Medizin-Curri-
culum der MedUni Wien. � [MedUni Wien]

Zertifiziertes  
Curriculum

Familienfreundliche Universität. In 
einer Zielvereinbarung mit dem 
Wirtschaftsministerium hat sich 
die MedUni Wien verpflichtet, 
die Universität noch familien-
freundlicher zu machen. „Ziel ist 
es, die Rahmenbedingungen für 
Beschäftigte und Studierende so 
zu gestalten, dass der Zugang zu 
Beruf und Studium für Frauen er-
leichtert wird“, sagt Karin Gutier-
rez Lobos, Universitätsprofesso-
rin und Vizerektorin der MedUni. 
Eine Idee, mit deren Umsetzung 
man sich in diesem Zusammen-
hang intensiv befasst, ist die Ein-
richtung eines Kindergartens, der 
künftig sowohl Mitarbeitern als 
auch Studierenden zur Verfügung 
stehen soll. 

Zertifizierung
Das Medizin-Curriculum der Med-
Uni Wien ist nach den Standards 
der World Federation For Medical 
Education (wfme) bis 2016 zer-
tifiziert. „Die von einer weltweit 
agierenden Organisation durch-
geführte Zertifizierung bestätigt 
den hohen Stand des Medizin-
Curriculums und ist ein Meilen-
stein in der Qualitätssicherung 
der in den vergangenen Jahren 
erzielten Fortschritte“, freut sich 
der Vizerektor für Studium und 
Lehre, Rudolf Mallinger. Einge-
bunden in das Zertifizierungs-
verfahren waren auch Studieren-
de, die im Rahmen des Verfahrens 
befragt wurden. Im Herbst folgt 
noch eine Absolventenbefragung.

Zertifizierte und fami-
lienfreundliche Ausbil-
dung an der MedUni.
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Rudolf Mallinger, Universitäts-
professor und Vizerektor der 
MedUni Wien, war in Sachen 

Lehre in den letzten Monaten auch 
in Vietnam. Der Grund: In Ho-Chi-
Minh-Stadt soll neben einem neu-
en Spital eine medizinische Univer-
sität entstehen. Für den Betrieb des 
Krankenhauses wollen die Vietna-
mesen auf das Know-how der Med-
Uni Wien International zugreifen, 
an der Medical School will man auf 
Basis eines von Experten der Med-
Uni Wien erstellten Curriculums 
unterrichten. 

Innovatives Curriculum
Für das Projekt wurde von der Med-
Uni Wien International eine Mach-
barkeitsstudie erstellt. Experten 
aus Wien waren jetzt in Vietnam, 
um in Workshops über das innova-
tive Curriculum zu informieren, bei 
dem Kleingruppenunterricht und 
klinische Praxis im Vordergrund 
stehen. „Nun ist es an den vietna-
mesischen Partnern, unsere Vor-
schläge auf ihre Bedürfnisse zu ad-
aptieren“, erzählt Mallinger. Die de-
taillierte Ausarbeitung des Curricu-
lums wird noch einige Zeit in An-

spruch nehmen. Experten der Med-
Uni Wien werden dabei weiterhin 
als Berater tätig sein.

Auch an der Ausarbeitung eines 
für Österreich völlig neuen Curri-
culums wirkt die MedUni Wien mit. 
Gemeinsam mit der Donau-Uni 
Krems, der TU Wien und der FH 
Krems unterzeichnete die MedUni 
kürzlich ein „Memorandum of Un-
derstanding“ zur Errichtung einer 
Privatuniversität für Gesundheits-
wissenschaften in Krems. Die Uni-

versität wird ein dreijähriges weit-
gehend gemeinsames Bachelorstu-
dium für Medizin, Medizintechnik 
und Gesundheitsökonomie bie-
ten sowie darauf aufbauende Mas-
terstudien in diesen drei Fächern. 
„Dieses System bietet den Studie-
renden große Flexibilität“, erläutert 
Mallinger. Der Vizerektor der Med-
Uni wird sich Ende September aus 
dieser Funktion zurückziehen, um 
sich künftig ganz der neuen Univer-
sität in Krems widmen zu können. 

Berufsausbildung Wissenschafter
Doktoratsstudien. MedUni Wien im Spitzenfeld der europäischen medizinischen Fakultäten.

�  [MedUni Wien]

Rund 800 junge Menschen ab-
solvieren derzeit an der Me-
dizinischen Universität Wien 

ein Doktoratsstudium. Für diese 
Studierenden steht keine Studien-
gebühr zur Diskussion, ganz im Ge-
genteil: Die meisten von ihnen sind 
während ihres mindestens drei Jah-
re dauernden Studiums bei der 
MedUni Wien angestellt und be-
kommen ein Gehalt: „Doktoranten 
arbeiten im Zuge ihrer Dissertation 
in ausgewählten Forschungsgrup-
pen mit, davon profitieren sie. Sie 
leisten aber zugleich wertvolle Ar-
beit für diese Gruppe und damit für 
die MedUni Wien“, erläutert Stefan 
Böhm, Leiter der Abteilung Neuro-
physiologie und -pharmakologie 
und Curriculumdirektor für Dokto-
ratsstudien der MedUni Wien, das 
Prinzip dieser Studien.

Wissenschaft erlernen
Doktoratsstudien im Fach Medizin 
sind eine relativ junge Einrichtung 
in Österreich und wurden durch 
das Universitätsgesetz 2002 mög-
lich. Ziel ist im Gegensatz zum be-
rufsorientierten Diplomstudium 
Dr. med. eine wissenschaftliche 
Ausbildung. Studierende, die be-
reits ein Grundstudium absolviert 
haben, sollen selbstständiges wis-
senschaftliches Arbeiten erlernen. 
Die MedUni Wien bietet zwei Dok-
toratsprogramme. Das PhD-Stu-
dium (Doctor of Philosophie) hat 
Wissenschaft als Beruf zum Ziel, 
das Dr. sci. med.-Programm (Doc-
tor scientiæ medicæ) Wissenschaft 
im Arztberuf. 

Es gibt zwei Zugänge zum Dokto-
ratsstudium an der MedUni Wien, 
erzählt Stefan Böhm: „Eine Mög-
lichkeit sind vom Wissenschafts-
fonds FWF geförderte Doktorats-
kollegs, hier gibt es sechs an un-
serer Universität, der andere Weg 
läuft über klassische Dissertations-
programme, bei denen der Student 
einen Betreuer aussucht.“ Für die 
Doktoratskollegs werden kompeti-
tive Ausschreibungen durchgeführt, 
an denen sich Studierende aus der 
ganzen Welt bewerben können. Die 
besten Bewerber lädt die MedUni 
Wien zu einer persönlichen Präsen-
tation, bei der die endgültige Aus-
wahl erfolgt. Bei den Dissertations-

pogrammen wendet sich der Stu-
dent an einen Wissenschafter, den 
er etwa aus dem Studium oder aus 
Publikationen kennt und versucht 
ihn für die Betreuung der Disserta-
tion zu gewinnen. Die Dissertanten 
werden in diesem Fall meist im Rah-
men von Forschungsprojekten ihres 
Betreuers angestellt, die Finanzie-
rung ihres Arbeitsplatzes erfolgt aus 
den für dieses Projekt zu Verfügung 
stehenden Forschungsmitteln.

Erfolgreiche Jungforscher
Der Anteil ausländischer Studie-
render ist bei den Doktoratsstudien 
bewusst hoch, da die MedUni Wien 
dafür die qualifiziertesten Nach-
wuchswissenschafter gewinnen 
möchte. Spannende und attraktive 
Forschungsprojekte sowie kom-
petente Betreuung locken denn 
auch engagierte junge Talente nach 

Wien. Immer wieder kommt es vor, 
dass Forschungsarbeiten von Dok-
toratsstudenten in renommierten 
internationalen Zeitschriften pu-
bliziert werden – die beste Aner-
kennung für die Quaität einer wis-
senschaftlichen Arbeit. Ein Beispiel 
dafür ist Jelena Todoric. Die Ser-
bin hat als PhD-Studentin bei Uni-
versitätsprofessor Thomas Stulnig 
an Forschungen über den Einfluss 
mehrfach ungesättigter Fettsäuren 
auf Entzündungsprozesse mitgear-
beitet. Die Studie zu diesem The-
ma, bei der die PhD-Studentin Ko-
Autorin war, wurde 2006 in der re-
nommierten Zeitschrift „Diabeto-
logy“ veröffentlicht. Mittlerweile er-
schienen mehrere Arbeiten der jun-
ge Forscherin in verschiedenen in-
ternationalen Journalen. In diesem 
Monat veröffenlichte das Topjour-
nal „Diabetes“ eine Forschungs-

arbeit über die Entdeckung eines 
wichtigen Mechanismus zur Entste-
hung von Typ2 Diabetes, bei der To-
doric als Erstautorin fungierte.

Basis für die Karriere
Mit ihren Doktoratsstudien hat die 
MedUni Wien Pionierarbeit ge-
leistet und liegt heute an der Spit-
ze der westeuropäischen medizi-
nischen Fakultäten, erzählt Stefan 
Böhm: „An vielen Universitäten 
wird um dieses Konzept noch ge-
kämpft und unsere Doktoratsstu-
dien werden bei Diskussionen im-
mer wieder als Vorbild genannt.“ 
Auch für die Studierenden lohnt 
sich der Einsatz, sagt der Curricu-
lumdirektor für Doktoratsstudien 
der MedUni Wien: „Unsere Absol-
venten haben national und interna-
tional keine Probleme, gute Jobs zu 
bekommen.“

Know-how-Export
Privatuniversität für Gesundheitswissenschaften in Krems wird auf Basis der 

innovativen Curricula der Medizinischen Universität Wien lehren.

Symposium mit 
Nachwuchs- 

wissenschaftern

Karriere. Heute und morgen fin-
det an der MedUni Wien das 7. 
PhD-Symposium statt. Organi-
siert wird diese Veranstaltung, zu 
der führende internationale Wis-
senschafter wie Ralph Steinman, 
Georg Schett oder Philippe Fro-
guel erwartet werden, von der 
Young Scientiest Association der 
Universität. Ziel des Symposiums 
ist es, so YSA-Präsidentin Anita 
Jallitsch-Halper, „jungen Wissen-
schaftern die Möglichkeit zu ge-
ben, ihre Arbeiten in einem gro-
ßen interdisziplinären Rahmen 
zu präsentieren“.

Überzeugungsarbeit nötig
Das Programm ist dicht gedrängt. 
Insgesamt 28 Vorträge und 244 
Posterpräsentation sind für die 
zwei Tage vorgesehen. Unter den 
jungen Vortragenden finden sich 
auch Nachwuchswissenschaf-
ter aus Nachbarländern. Joachim 
Ramerstorfer, Nachwuchswissen-
schafter der MedUni Wien, wird 
auf der Veranstaltung für seine 
Forschungsarbeit zum GABAA- 
Rezeptor mit dem YSA Publica-
tion Award geehrt.

Die 2005 gegründete YSA ver-
steht sich als Plattform für Net-
working. Das PhD-Symposium 
wird Nachwuchswissenschafter 
auch heuer wieder ausreichend 
Gelegenheit bieten, Kontakte für 
eine erfolgreiche wissenschaft-
liche Karriere zu knüpfen. 

Die Young Scientist 
Association fördert 

das Networking.

Im Zusammenhang mit dem 
Eignungstest für das Medizin-
studium (EMS) können alle In-

teressenten jetzt auf dem Internet-
portal www.eignungstest-medizin.
at für das Medizinstudum relevan-
te individuelle Persönlichkeits-
merkmale wie Erwartungen im Zu-
sammenhang mit dem Studium 
oder soziale Kompetenzen testen. 
„Mit diesen Möglichkeiten wol-
len wir dazu beitragen, dass jun-
ge Menschen ihre Eignung für das 
Medizinstudium besser einschät-
zen können“, erläutert Rudolf Mal-
linger, Universitätsprofessor und 
Vizerektor für Lehre der MedUni 
Wien.

Freiwillig und anonym
Die zusätzlichen Module sind aus-
schließlich als Serviceleistung ge-
dacht. Die Teilnahme an den Tests 
erfolgt freiwillig und steht in kei-
nem Zusammenhang mit der Zu-
lassung zum Studium. „Wir haben 
uns für diese Form entschieden, 
damit die Antworten frei und un-
belastet erfolgen und nicht unter 
dem Aspekt gegeben werden, dass 
sie Punkte für die Zulassung brin-

gen können“, erläutert Vizerektor 
Mallinger.

Einige dieser Ergänzungen zum 
EMS sind bereits auf der Website 
verfügbar, weitere werden folgen. 
Als zusätzliche Serviceleistung 
wird es auf diesem Internetportal 
künftig auch ein Vorbereitungsmo-
dul für den EMS geben. Aufgaben 
analog zur Originalversion bieten 
Interessenten die Möglichkeit, sich 
einerseits auf den Eignungstest für 
das Medizinstudium vorbereiten 
und zugleich auch die Eignung für 
das Medizinstudium besser ein-
schätzen zu können.

Entscheidungshilfe 
Anonyme Tests, um die individuellen Neigungen für 
das Medizinstudium besser beurteilen zu können.  

Vizerektor Rudolf Mallinger.� [MedUni Wien]

Die YSA fördert die Vernetzung junger 
Wissenschafter.� [YSA]

Absolventen von Doktoratsstudien der MedUni Wien haben keine Probleme, gute Jobs zu bekommen.�  [Fotolia/Alexander Raths]
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Wie gut, dass es Magnetre-
sonanztomografen gibt, 
um „ins Hirn einischaun“ 

zu können, dachten sich vermut-
lich etliche Zuschauer des 4. Sci-
ence Slam Vienna, der im Mai im 
„Reigen“ stattfand. Denn Kogniti-
onswissenschaftler Ronald Sladky 
von der MedUni Wien drohte da-
vor, er werde seine Assistentin mit 
einer Knochensäge skalpieren, um 
in ihren Kopf zu schauen – im Spaß 
natürlich, denn beim Science Slam 
geht es darum, Wissenschaft fun-
diert, kreativ und unterhaltsam zu 
präsentieren. Der Witz, aber auch 
der Informationsgehalt von Slad-
kys Show überzeugten jedenfalls 
die rund 500 Zuseher – darunter 
auch Wissenschaftsminister Karl-
heinz Töchterle – und sie kürten 
den Forscher in einem Fotofinish 
zum Sieger des Abends.

Wobei junge Wissenschafter 
der MedUni Wien offensichtlich 
großes Showtalent haben. Bei der 
dritten Wiener Veranstaltung im 
November des Vorjahres konnte 
die 29-jährige Medizinerin Jolanta 
Siller-Matula das Publikumsvoting 
gewinnen. Die Kardiologin hat-

te einen Säbeltanz einstudiert, um 
Herzerkrankungen und Behand-
lungsmethoden zu demonstrie-
ren – bis hin zum Bypass, der mit 
den richtigen Säbelschnitten blitz-
schnell gelegt wurde. Als Draufga-
be erhielt das Publikum auch noch 
Ratschläge für Herzgesundheit. Im 
ORF-Interview über die Show sagte 
ein junger Mann anschließend: 
„Jetzt weiß ich, dass ich nicht nur 
wegen der Lunge, sondern auch 
wegen des Herzens nicht rauchen 
sollte.“

Mehr über Sience Slam im Internet 
www.scienceslam.at 

Um gesund zu bleiben und 
vor allem, um gesund alt zu 
werden, gewinnt Prävention 

immer mehr an Bedeutung, meint 
Anita Rieder, Universitätsprofes-
sorin an der MedUni Wien: „Zwi-
schen 40 und 60 Prozent der Dia-
betes-Typ-2-Fälle lassen sich bei-
spielsweise durch entsprechende 
intensivere Präventionsprogramme 
verhindern“, behauptet die Wissen-
schafterin. Der Bedarf an Experten, 
die zum Nutzen der öffentlichen 
Gesundheit integrative Präventi-
onsprogramme erarbeiten, wird 
daher weiter wachsen. Die Med 
Uni Wien hat daher gemeinsam 
mit der Universität Wien den vier-
semestrigen Universitätslehrgang 
„Public Health“ geschaffen. Das be-
rufsbegleitende postgraduale Stu-
dium bietet die Möglichkeit, auf 
dem Gebiet der integrativen Prä-
vention und Lebensstilmedizin 
die entsprechenden Kompetenzen 
und Fähigkeiten zu erwerben. „Der 
Lehrgang vermittelt ein breites the-
oretisches und praktisches Wis-
sen“, erzählt Rieder. Organisations-
management oder fundiertes Wis-
sen über Ernährung und Bewegung 

stehen ebenso auf dem Programm 
wie Praxisseminarwochen. Die 
umfassenden Wissensgrundlagen 
qualifizieren die Absolventen für 
Führungsaufgaben und Leitungs-
funktionen in öffentlichen und 
privaten Gesundheitsorganisati-
onen mit Schwerpunkt Prävention. 
„Aber auch für den praktischen Be-
ratungsbereich der individuellen 
Lebensstilmedizin bekommen die 
Absolventen das optimale Rüst-
zeug mit“, sagt Rieder. Der Univer-
sitätslehrgang richtet sich aufgrund 
des breiten Wissensspektrums an 
Mediziner ebenso wie an natur-
wissenschaftliche, wirtschaftswis-
senschaftliche, rechtswissenschaft-
liche oder geistes- und sozialwis-
senschaftliche Akademiker. Aber 
auch  mehrjährige Erfahrung in 
Gesundheitsberufen qualifizieren 
zum Besuch. 

Der nächste Lehrgang beginnt im 
Oktober 2011. 
Informationsveranstaltung: 16. Ju-
ni 2011, Institut für Ethik und Recht 
in der Medizin, alte Kapelle, (Semi-
narraum), Spitalgasse 2–4, Hof 2. 8, 
Campus, Altes AKH, 1090 Wien 

Hightech für künftige Zahnmediziner
Studium Zahnmedizin. Praxisgerechtere Ausbildung durch ein neues Unit-System.

Fundierte Wissensvermittlung, unterhalt-
sam und kreativ.�  [MedUni Wien]

Fast wie in einer eigenen Pra-
xis können die Studenten der 
Zahnmedizin nun an der Bern-

hard-Gottlieb-Universitätszahnklinik 
der MedUni Wien ihr 72-wöchiges 
Praktikum absolvieren, erzählt An-
dreas Moritz, Universitätsprofes-
sor für zahnmedizinische Ausbil-
dung: „Wir haben seit Jahresbeginn 
ein Unit-System, bei dem der Student 
während seines ganzen Praktikums in 
seiner Einheit bleibt und dort alle Ge-
biete der praktischen Zahnbehand-
lung lernt.“ In der Vergangenheit war 
es so, dass die Studenten nach dem 
vorklinischen Jahr die einzelnen Ab-
teilungen wie Paradontologie oder 
Kieferorthopädie durchlaufen muss- 
ten.

Im neuen System bilden jeweils 
sechs Studenten eine Einheit, die 
von einem Oberarzt und zwei Stell-
vertretern beaufsichtigt wird. „Der 
Oberarzt ist Manager der Einheit 
und zugleich fachlicher Vater“, so 
Moritz. Das Unit-System ermögli-
cht nicht nur eine bessere fachliche 
Betreuung der Studenten, darüber 
hinaus erfahren sie im Praktikum 
von der Materialverwaltung bis zur 
Personalführung auch alles Wich-
tige über die Funktionen einer zahn-

ärztlichen Ordination. Wie die jetzt 
vorliegenden Zahlen zeigen, hat der 
fächerübergreifende Behandlungs-
betrieb im ersten halben Jahr seines 
Bestehens zu einem deutlichen An-
stieg der Leistungen geführt, „auf-
grund der optimalen Aufsicht las-
sen sich mehr Patienten behandeln“, 
erklärt Moritz. Das ist ebenfalls ein 
Beitrag zur besseren Ausbildung, 
denn die Studenten sollen möglichst 
viel am Patienten arbeiten. Letztlich 
bringt das Unit-System eine effizi-
entere Therapie. Dass die Qualität 
der Behandlung in der Universitäts-
zahnklinik hoch ist, zeigt auch die 
große Zahl an Patienten. 

Runderneuerte Zahnklinik
Ermöglicht wurde das neue Unit-
System auch durch die General-
sanierung der Bernhard-Gottlieb- 
Zahnklinik. Rund 66 Millionen Eu-
ro wurden investiert, um den denk-
malgeschützten Bestand komplett 
zu sanieren und um einen Zubau 
im Hof des ehemaligen Garnisons-
spitals zu erweitern. Die etwa 140 
Studierenden der Zahnmedizin so-
wie das wissenschaftliche Personal 
der Zahnklinik arbeiten jetzt unter 
räumlich optimalen Bedingungen: 

„Durch den Um- und Neubau ist 
die Bernhard-Gottlieb-Zahnklinik 
heute eine der modernsten zahn-
mnedizinischen Universitäten der 
Welt“, sagt Moritz. Nicht nur das 
Unit-System des Praktikums sowie 
das Gebäude der Zahnklinik sind 
neu, auch das Curriculum Zahn-
medizin wurde erst vor etwas mehr 
als einem Jahrzehnt geschaffen. Zu-
vor hatte es kein eigenes Zahnstu-
dium gegeben, Zahnmedizin war 
eine Facharztausbildung nach dem 
Studium der Humanmedizin. 

Heute sind die ersten drei Jah-
re des Zahnmedizinstudiums weit-
gehend ident mit dem Studium der 
Humanmedizin. Mit dieser umfas-
senden humanmedizinischen Aus-
bildung für Zahnmediziner unter-
scheidet sich die MedUni Wien von 
vielen anderen Universitäten, bei de-
nen das Schwergewicht ausschließ-
lich auf der Zahnbehandlung liegt. 
Diese rückt in Wien ab dem dritten 
Jahr in den Mittelpunkt. Dabei ler-
nen die angehenden Zahnärzte auch 
Techniken wie die Laserbehandlung, 
die in den Ordinationen noch nicht 
weit verbreitet sind. „Lasertechno-
logie ist in Forschung und Lehre ein 
Schwerpunkt an unserer Klinik und 

wir haben hier eines der größten 
dentalen Laserzentren der Welt“, sagt 
Moritz stolz, der das Zentrum selbst 
aufgebaut hat. Die Lasertechnologie 
ermöglicht etwa schmerzfreie Kari-
esbehandlung und bietet auch auf 
vielen anderen Gebieten der Zahn-
medizin große Vorteile. Jeder Stu-
dent lernt außerdem bereits in der 
Vorklinik bei der Behandlung von 
„Dummys“ den Umgang mit dem 
Mikroskop. „Für gewisse Indikati-
onen ist der Einsatz des Mikroskops 
State of the Art“, erläutert Moritz. 

Zahnersatz aus dem Computer
Eine weitere Zukunftstechnologie 
für die Zahnarztpraxis, mit der in 
der Bernhard-Gottlieb-Universitäts-
zahnklinik der MedUni Wien bereits 
gearbeitet wird, ist die CAD-CAM-
Technologie. Mit Laserabtastung 
und Kamerabildern wird ohne Be-
lastung des Patienten auf Bruchteile 
von Millimetern genau Maß für den 
Zahnersatz genommen. Computer-
gesteuerte Maschinen fräsen dann 
etwa die für Kronen benötigten Ge-
rüste. Moritz erläutert: „Vom Ab-
druck bis zum fertigen Zahnersatz 
alles mit dem Computer – das wird 
sich in der Praxis durchsetzen.“

Performing SciencePräventionsexperten
Junge Wiener Wissenschafter vermitteln beim 

Science Slam Wissen auf unterhaltsame Weise.
Zweijähriger postgradualer Masterlehrgang für die 

Ausbildung zum „Public-Health“-Experten.

lehrgänge

Folgende Universitätslehrgänge 
werden an der MedUni Wien  
angeboten:

Clinical Research
vermittelt das Wissen zur Planung, 
Durchführung, Analyse, Interpre-
tation und Präsentation klinischer 
Studien.

Gender Medicine
vermittelt Wissen über Frauen- und 
Männergesundheit gemäß dem 
bio-psychosozialen Modell von 
Gesundheit und Krankheit sowie 
geschlechtssensible Haltungen 
und klinische Fertigkeiten.

Health Care Management 
hat zum Ziel, Studierende zu un-
ternehmerisch denkenden und 
handelnden Persönlichkeiten zu 
entwickeln.

Interdisziplinäre Schmerzmedizin 
legt den Schwerpunkt auf wissen-
schaftliche Erkenntnisse, prak-
tischen Fertigkeiten und Differen-
zialdiagnosen. 

Klinischer Studienassistent  
(in Vorbereitung)
Die AbsolventInnen erhalten die 
Qualifikation, Prüfärzte bei der 
Durchführung klinischer Studien 
kompetent zu unterstützen.

Medizinische Hypnose
beinhaltet die Technik der Durch-
führung korrekter verbaler und 
nonverbaler Kommunikation und 
Entspannungshypnose sowie den 
Einsatz bei speziellen Indikationen.

Medizinische Physik
richtet sich an PhysikerInnen 
sowie AbsolventInnen verwandter 
Studienrichtungen und legt den 
Schwerpunkt auf die Tätigkeit im 
Krankenhaus.

Orale Implantologie
vermittelt die klinische Fertigkeit 
für orale Implantologie, theoretisch 
wie auch praktisch.

Parodontologie
richtet sich an parodontologisch 
orientierte und interessierte zahn-
medizinische ÄrztInnen.

Patientensicherheit und Qualität 
im Gesundheitssystem
(in Vorbereitung) 
vermittelt Kenntnisse betreffend 
Patientensicherheit, Sicherheits-
kultur und Führungskompetenz 
(in Kooperation mit der Universität 
Wien)

Prothetik
vermittelt detaillierte Fachkennt-
nisse und Fertigkeiten beim mo-
dernen Zahnersatz.

Publich Health
vermittelt Kompetenzen auf dem 
Gebiet der integrativen Prävention 
und Lebensstilmedizin, um sie 
zielgruppenorientiert im Sinn der 
öffentlichen Gesundheit anzuwen-
den.

TCM
beinhaltet die theoretischen 
Grundlagen der chinesischen Dia-
gnostik, Akupunktur und Arzneimit-
telkunde sowie deren praktische 
Anwendung.

Toxikologie
befasst sich mit potenziellen
Schadwirkungen chemischer Subs-
tanzen auf Menschen und Umwelt.

Zahnmedizinische Hypnose
fokussiert auf den gezielten Ein-
satz der Methode, zum Beispiel bei 
schmerzhaften Untersuchungen
und Behandlungen.

Alle Informationen zu den Univer-
sitätslehrgängen der MedUni Wien 
im Internet unter:
www.meduniwien.ac.at/ulg

Für die ersten Schritte bei der Zahnbehandlung stehen „schmerzunempfindliche“ Dummys zur Verfügung.�  [MedUni Wien]


